
Allerweltspflanzen in unserer heimischen

Phanerogamen-Flora.

Von Dr. F. Hock in Luckenwalde.

Wenn den .Systematiker, welcher Pflanzen ans einem fernen
Lande bearbeitet, die endemischen, also in ihrer Verbreitung auf
ein kleines Gebiet beschränkten Arten am meisten intei-essieren, so
erregen bei einem PflanzengeogTaphen neV>en diesen, die er zur Schil-

derung des Charakters einer Lande.sflora in erster Linie lieranzieht,

gerade die besonders weit verbreiteten Pflanzen grosses Interesse.

Zeigen diese doch, wie einerseits bestimmte Pflanzen Ijesonders

geeignet sind, von den verschiedenen Verbreitungsmitteln, welche
der Wind, die Meeresströmungen, die Tiere, vor allem aber der
menschliche Verkehr bieten, Gebrauch zu machen, lassen aber
andererseits auch diese doch ganz besonders erkennen, welchen
Pflanzen das Klima einen grossen Spielraum zu ihrer Entwickelung
freistellt, welche in der Beziehung grossen Beschränkungen unter-

worfen sind. Nicht jede nach einem Lande verschleppte Art wird,

selbst wenn sie da zunächst aufkommt, festen Fuss zu fassen ver-

mögen. Vielleicht werden weit mehr von ihnen nach einer oder
wenigen Generationen verschwinden als sicherhalten. Es ist daher
sicher von Wert, die Zahl derer wenigstens annähernd festzustellen,

die heute schon über den grössten Teil der Erde sich ausgebreitet

haben.
A. de Candolle hat die Zahl der Blütenpflanzen, welche über

die Hälfte des Festlandes verbreitet sind, auf 18, die, welche min-
destens ein Drittel desselben l)ewohnen, auf 117 angegeben. Von
mir wurde vor einigen Jahren schon gezeigt, dass die Zahl der
Pflanzen, welche in allen Erdteilen vertreten sei, eine wesentlich

grössere sei, als man gewöhnlich annimmt. Namentlich ist ihre Zahl
unter den Unkräutern gross.

Da unser Heimatland in der ]\litte tles Erdteils liegt, von welchem
in neuerer Zeit die Kultur nach allen anderen Ländern ausströmt,

ist die ^lehrzahl der weit verbreiteten Pflanzen in unserer heimischen
Flora vertreten, ja entstammt ihr sogar teilweise ursprünglich. Jeden-
falls ist eine grosse Zahl der am weitesten verbreiteten Arten jetzt

zu den ständigen Mitgliedern unserer I'flanzenwelt zu rechnen. Es
hat daher eine Untersuchung ül)er diese auch Wert für die Kenntnis
der heimischen Flora, steht also im engsten Zusanmienhang mit
den Aufgaben dieser Zeitschrift.

Nun ist zweifellos, dass die ^Mehrzahl der wirklichen „Aller-

weltspflanzen" den Kryptogamen angehört. Für die niedei-en Gruppen
derselben ist mir aber bisher nicht möglich gewesen, das ^Material

über die Verbreitung auch nur annähernd zusannnenzubringen, für

die höheren hat erst in allerneuester Zeit der beste Kenner unserer
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lieiniiHclien Flora, Prof. A.scherson, in «einer Synop.«is die (xesanit-

verbreituiijr fest<re.«tellt. Aus dieser selien wir, wie viele Farue eine
aasserf)rdentlii'li weite Ver))reituu^ haben, dass vor allem der Adler-
farn (Pteridiinn aqiiilinuni> eine eclite AlIerweltspHauze ist, da
er fat^t nur in der Nähe der Pole und in echten Steppen- und Wüsten-
gebieten fehlt. Weil ich für diese Gruppe nicht neues ^hiterial zu
liefern vermag, beschränke ich mich ganz auf die Blütenjiflanzen.

Es wird also hier darauf ankommen, festzustellen, welche unserer
Blütenjiflanzen in allen Erdteilen und wie weit sie dort in den ein-

zelnen Pflanzen- oder Florenreichen (im Anschluss an Drudes Fassung
dieses Begriffs) verbreitet sind. Wohl schwerlich wird eine Art in

allen Gel)ieten zu linden sein. So fehlt selbst der Adlerfarn noch
stellenweise, wo er aiis klimatischen (Iründen wohl gedeihen könnte,
z. B. auf Juan Fernandez (nach JohowVt . Aus dem Grunde be-

schränke ich mich im allgemeinen auf die Pflanzenreiche, werde also,

wenn ich eine Art für einen Teil eines solchen nachgewiesen habe,
nicht längere I^ntersuchungen über die Ausbreitung innerhalb des-

selben anstellen, um die Arbeit nicht zu weit auszudehnen, sondern
nur kurz andeuten, was mir über die weitere Verbreitung innerhalb
derselben sicher l)ekaunt wurde. Um die Titel der immer wieder
von neuem zu Ijenutzenden Werke nicht jedesmal nennen zu müssen,
werde ich die Titel derselben in den Anmerkungen durchlaufend
numerieren und so einfach eitleren (z. B. Johow')).

jNIeine Untersuchungen beginne ich mit den Arten, welche nach
A. de Candolle am weitesten verbreitet sind, die alle ausser Eclipta
erecta unserer Flora angehören. Diesen werde ich dann im An-
schluss an Garekes Flora, der ich mich auch in der Benennung der
Arten vollkommen füge, die anderen Arten folgen lassen, von denen
mir bekannt ist, dass sie in allen fünf F^rdteilen vorkommen.

Da mir nur eine geringe Zahl der aussereuropäischen Floren
im Original zur Verfügung steht, sind meine Untersuchungen sicher

leicht durch solche Botaniker zu vervollständigen, denen grössere

Bibliotheken täglich zugängig sind. Hofientlich werden von solchen
Ergänzungen in den Zeilen dieser Zeitschrift oder mir brieflich mit-

geteilt werden. Denn die vorliegende Arbeit soll nur eine Anregung
zu derartigen Untersuchungen sein; sie zu einem Abschluss zu
bringen, ist Verf. an seinem Wohnorte ausser stände.

I"m einen leichten A'ergleich der Arten unter einander zu
bew^erkstelligen , sollen alle Pflanzen nach ihrer Verbreitung in fol-

gender Keihenfolge geprüft werden : I. nordisches, II. mittelländisches,

III. mittelasiatisches , 1\. ostasiatisches , V. nordamerikanisches,
VI. tropisch-amerikanisches, VII. polynesisches , VIII. indisches,

IX. madagassisches, X. tropisch-afrikanisches, XI. südafrikanisches,

XII. australisches, XIII. neuseeländisches, XIV. antarktisches und
XV. andines Pflanzenreich und die Pflanzenreiche kurz durch die

entsprechende römische Ziffer angedeutet werden. Obwohl diese

Reihenfolge die Gel)iete der einzelnen F.rdteile zum Teil auseinander-
zieht, ist sie doch nach Erfahrungen, die ich bei der Anfertigung
einer demnächst von mir ]iei Hirt in Breslau erscheinenden Arbeit

') Estudios sobre la Flora de las Islas de Juan Fernandez.
Santiago de Chile. 1896.
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(Grimdzüge der Pflanzengeograplüe, von welcher die beigegebeue
Karte auch die Abgrenzung der Pflanzenreiche veranschaulicht)
gemacht habe, als die geeignetste für derartige Untersuchungen
erkannt.

Ein Überblick über die Grösse des von einer Art thatsächlich
eingenommenen Areals wird nur sehr annähernd gegeben werden
können, in vielen Fällen daher lieber ganz unterlassen. Vielleicht

\\ärd es mir möglich, auch zu den zuerst genannten Arten noch
weitere Ergänzung später der Behandlung ihrer Verwandten an-

zuschliessen, da ich hofle, bis dahin weiteres Litteraturmaterial ein-

sehen zu können. Einstweilen hebe ich absichtlich die Gebiete als

zweifelhaft hervor, von denen mir wenigstens keine Litteratur-

angaben*) vorliegen.

1. Cardamiue hirsnta.

Nach Nyman-) ist diese Art in ganz Europa (mit Einschluss
Islands) ausser dem äussersten N.O. beobachtet; nach Schübeler^
ist sie in Norwegen nordwärts bis 66" 10' gefunden. Also ist sie jeden-
falls in 1 und II weit verbreitet. Für ihre weitere Verbreitung in
letzterem l'flanzenreich spricht z. B. noch, dass sie nach Battaudier-
Trabut^) in Algerien allgemein („partout") verbreitet ist. Im 8.0.

des mittelländischen Pflanzenreichs fehlt sie allerdings stellenweise,

so nach Ascherson-Schw^einfurth*) in Ägjqjten (gleich allen ihren
Gattungsgenossen). Nach O. dagegen lässt sie sich mindestens bis

zum südwestlichen Caspigebiet verfolgen (nach Radde").

Da die Art schon im russischen Turkestan fehlt (nach Lauds-
dell^), ist ihr Vorkommen im eigentlichen Mittelasien, also in III,

mir sehr zweifelhaft. Sie wäre da wohl höchstens im Gebirge zu
erwarten, da sie zu den feuchtigkeitsliebenden Pflanzen gehört. Auch
die Angabe Prautl's (in Engler: PrautP), „W.- und O.-Asien-) scheint
meine Annahme zu bestätigen, obwohl sie für diesen Erdteil nicht
vollständig ist (vgl. VIII).

Sicher erwiesen ist die Art wieder für IV und zwar sowohl
für China (Forbes-Hensley")) als Japan (O. Kuntze'")); sie ist daher
höchstwahrscheinlich auch in N. -Asien noch ziemlich weit ver-

breitet.

Auch in V tritt sie nicht selten auf, ist in den mittleren atlan-

tischen Staaten (nach Gray-Watson-Robinson ")) von S.-Pennsylvanien

*) Vielfach l)eziehen sich diese nur auf Angaben des Botani-
schen Jahresberichts (von mir als B. J, citiert).

-) Conspectus florae Europae.
^) Vaextlivet i Norge.
*) Flore de l'Algerie.

*) Illustration de la Flore d'^gypte.
") Flora und Fauna des südwestlichen Caspigebiets. Leipzig 1886.

^ Wissenschaftl. AnliangzuRussisch-Central-Asien. Leipzig 1885.

^ Die natürlichen Pflanzenfamilien.

^ Index florae sinensis.
*') Revisio generum plantarum.
") Synoptical Flora of North America.
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bis X.-Carolina verbreitet. Dot-h liudet nie sieh anscheinend auch
stellenweise weiter nordwärts, wird z. B. aus Alaska (von Kurtz'^))

genannt.
Aiich für Teile von VI wird sie angerieben, z.B. für Westindien

(von (Trisebrach'^)). Da letzterer Forscher seilest darauf hinweist,
<lass die Identität der südamerikanischen und ujiserer Art aujiezweifelt

ist, so sollte man annehmen, dass wenigstens die westindische mit
unserer übereinstinmit. Etwas zweifelhaft macht mich ein Fehlen
über ein Vorkommen südlich von der Union bei (Tray-Watson-Robin-
son"). Unzweifelhafte Angaben über Vorkommnisse der Art im
trop. Amerika, die (kirchaus nicht zu den Unmöglichkeiten gehören,
wären dalier erwünscht. Fast unzweifelhaft ist dagegen das Vor-
kommen dieser Art in VII, denn sie findet sich nach Hillebrand ''')

auf den Hawaii-Inseln nicht nur als Gartenunkraut, sondern auch in
einer etwas veränderten Form in Wäldern.

Auch in VIII scheint unsere Art nicht ganz zu fehlen ; sie wird
nicht nur vom südl. China, sondern auch von Hinterindien fB. J. XIX,
1891, 2 p. 137 1 genannt.

Über das A'orkommen der Art in IX ist mir keine Angabe
bekannt geworden. Wohl aber wird sie von Engler '^) aus mehreren
Hochgel )irgsfloren des trop. Afrikas, also aus X, genannt. Ob sie

von da bis S.-Afrika (XI) vordringt, habe ich wiederum nicht fest-

stellen können; eine ältere Angabe darüber würde, wie die für
andere südländische Gebiete, zweifelhaft sein, nach dem oben an-

gedeuteten Zweifel an der Identität der angeblichen südländischen
C. hirsuta und unserer Art. Wenn trotzdem ein Forscher wie
F. V. Müller"^) sie von allen Hauptteilen Australiens (XII) mit Aus-
nahme des Xordens des Festlandes angiebt, so ist wohl kaum an der
Richtigkeit dieser Angabe zu zweifeln, zumal da er sie zu den dort
heimischen Pflanzen rechnet. Aus diesem Grunde möchte ich auch
die Angaben für XIII (Neuseeland, vgl. z. B. Engler")) nicht be-

zweifeln.

Dagegen ist das Vorkommen unserer Art in XIV u. XV sehr
zweifelhaft, da Philippi gerade zu den Forschern gehört, welche die

Identität der unter obigem Namen für die nördliche und südliclie

Erdhälfte angegebenen Pflanzen bezweifeln.

Es ist demnach unwahrscheinlich, dass die Art in allen Pflanzen-

reichen vorkommt, aber wahrscheinlich, dass sie alle F>dteile erreicht

hat. Ob ihr Verbreitungsgel)iet wirklich "^j^ der gesamten Land-
niasse ausmacht, hängt wesentlich von der vollen oder nur geteilten

Berechtigung des Zweifels über die Ausbreitung auf der südlichen
I^rdhälfte ab. Jedenfalls wäre es ^on Interesse, wenn ein Forscher,
dem die Art aus verschiedenen südländischen Gebieten vorliegt,

ihre Identität mit unserer Art genau prüfte.

'-) Flora des Cliilcat-Gebiets im südöstlichen Alaska (Englers
bot. Jahrbücher XIX).

'^) Gesannnelte Schriften.

") Flora of the Ilawaiian Islands. Heidelberg 1888.
'^) Hochgebirgsflora des tropischen Afrika.
'") Systematic Census of Australian Plauts.
'") Eutwickelungsgeschichte <ler Pflanzenwelt.
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2. Capsclla bursa pastoris.

Das Hirtentäschelkraut findet sioli nach ]S'ynian-) in ganz Eur()i>a

(einschl. Islands), ist also sicher in I u. II weit verbreitet. Es reicht

(nach Schübeier ^)) in Norwegen gar bis 71° 7', wie es andererseits

südwärts (nach Buttandier-TrabufO noch in den Gebirgsregionen
Algeriens vorkommt. Dagegen fehlt auch diese Art gleich voriger

in Ägypten (nach Ascherson-Schweinfurth^j) Nach Osten reicht sie

aber nicht nur wie vorige zum Caspigebiet (Radde®)), sondern gar
bis Russisch-Central-Asien ^LandsdelP)). Aus III nennt sie Komarow
(vgl. Bot. Centrallil. 1897, Beihefte p. 48) ; ihre weitere Verbreitung in

Mittelasien ist auch weit weniger zweifelhaft als das voriger Art.

Gleich letzterer ist sie für IV und zwar sowohl für China (Forbes-

Hemsleyä)) als für Japan (B. J. XIX, 1891, 3, p. 137) angegeben.
Im Gegensatz zu der zuerst ))esprochenen Art findet sie sich aucli

auf den Kurilen (Miyal)e"*)) und scheint auch in der neuen Welt
weiter nordwärts als jene vorzukommen. Denn sie ist nicht nur
gleich ihr in Alaska (Kurtz*'^)), sondern auch im Gegensatz zu ihr

auf Neufundland (Robinson-Schrenk")) und in Grönland ( B. J. XVII,
1889, p. 133) aufgefunden.

Auch in V scheint sie verbreiteter als vorige zu sein, denn sie

wird von Gray-Watson-Robinson") als eins der gemeinsten Unkräuter
der Union bezeichnet. Dass sie auch in Amerika -weiter südwärts,

also in VI, vorkommt, ist z. B. durch ihre Angabe für Guatemala
(Smith •^)i l)ezeugt. (Fortsetzung folgt.)

Die allmähliche Entwickelung

einer vergrünten und dann durchwachsenen Rose.

Beobachtet von E. Jaco hasch in Jena.

Anf\ings Mai vorigen Jahres (1896), als eine von mir im Topfe
kultivierte Rose abgeblüht hatte, bemerkte ich im nächsten Blatt-

winkel unterhalb derselben eine Knospe, die sich durch bedeutend
grössere Breite ^-or den übrigen auszeichnete. Ich schnitt über ihr

die verblühte Rose all, um die Knospe zur Entwickelung zu bringen.
Dies geschah auch. Sie machte einen Trieb von 3 cm Länge und
bildete dann eine Blütenknospe, die ziemlich lange in diesem Zu-
stande verharrte. Endlich entfaltete sie sich; aber sie blieb ge-

drungen und klein und liatte grüne Blumenblätter. Der Stiel unter
ihr war nicht zum Receptaculum (Thahunus) entwickelt, und der
Kelch l)estaud aus fünf einzelnen Bracteen von 6—7 mm Länge, die
am Grunde eine spornähnliche Aussackung zeigten. Sie waren am
Rande drüsig -gewimjiert, hatten auch auf der Rückseite einzelne
Drüsen, waren auf der Innenseite dicht -graufilzig wie die Kelch-
blätter der normalen Rose und standen allesamt in einer Ebene.
Innerhalb dieses Kelches sah man, wie gesagt, nichts als grüne
Blumenl)lätter. Von Staub- und Fruchtblättern habe ich nichts

bemerkt.
Nach einiger Zeit streckte sich diese Blüte: <lie Kelch) >lättcr

stellten sich in eine Spirale, die Blütenachse verlängerte sich ])is zu
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